Vriegiſches 
Woch en blatt. 


Iotes Stuck. l 


Brieg, den 10. Maͤtz 1826. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Das erſte Gedicht an mein Weib. 


S. biſt du denn, mein liebes Weſen, 
Durch Prleſters Wort mein theures Welb z 
Zur Freud' und Wonne mir erleſen! 

Nun meine Seele, nun mein Leib! 
D'rum laß uns in des Lebens Tagen, 
Das, was der Himmel uns verleiht, 
Mit muth'gem Sinn zuſammen tragen, | 
Was es auch fen, ob Freud’, ob Leid} 
Nut dadurch wird das arme Leben 

So anmuthsvoll, fu ſegensreich, 

Sind ſich mit innerſtem Beſtreben 

In ihrem Thun dle Menschen gleich!? 

Und wo giebt's auf dem Erbeniunde, 
Wohl einen innigern Verein, 
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Als de, * wir in heil ' ger Stube: 
Gelobten, ewig treu zu ſeyn? 

Und Menſchen ſind wir, denn die Engel, 
Sie walten in des Himmels Naum; 
Ja, Menſchen ſind wir, haben Maͤngel, 
Doch treue Liebe merkt ſie kaum! 

Und wie ſich auch das Schickſal bilde, 
Ob's ſonnig ſey, ob Stuͤrme wehn; 
Mit Einigkeit laß uns, Mathilde, 

Du zart, ich feſt, beiſammen ſtehn! 
und wenn ſich auch des kebens Grenze 
Von Tag zu Tage enger zieht; 

Was ſchadet's, wenn man ſich im benze 
Der freudigen Erinn' rung fiehe? 

So glaub' ich denn von ganzer Seele, 
Daß dieſer lang erſehnte Tag, 

An dem mit dir ich mich vermaͤhle, 

Zu meinem Gluͤck mir noch gebrach! 
Nun iſt er da, iſt angebrochen, 

Und jauchzend gruͤßet ihn mein Herz; 
Das danket Dir mit ſtarkem Pochen, 
Dir, kiebchen, und dem Obenwaͤtts! 


5 Ueber 
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Ueber die Phyſiognomie einiger Bäume: 


Auch die Pflanzen haben ihre Phpflognomie! Ihre 
Geſtalt und Haltung, ihe Laubſchlag, ihre Verzwel⸗ 
gung, ihr Wohnott — alles drück eine gewiſſe vor⸗ 
berrſcheude Eigenheit ihres Weſens aus, wodurch fie 
ſich beſtimmt von ihren Nachbarn unterſchelden; und 
dieſe Eigenheiten find für den Menſchen oft noch merk 
wuͤrdiger, weil er in ihnen Symbole von Gemütbs, 
eigenhelten, belebter Weſen wiederſiadet. — Die 
todte und lebende Natur iſt ein Spiegel des Menſchen; 
er ſieht ſich überall ſelbſt. Wie der Lowe Kraft und 
Majeſtaͤt darſtelt und wirklich bat, fo ſtelt dar und 
bat die Taube ihre liebliche Sonftheit, das kamm 
Gutmuͤthigkeit, die Katze unzuverlaͤßiges Schmeichel⸗ 
weſen u. ſ w. — Bei den Pflanzen iſts faſt nichk 
anders; man muß nur bie Phyſtognomik der Pflanzen 
ſtudiren, um ſich davon zu Überzeugen, Hatte nicht 
das Aeußere der Pflanzen viel Aehnlichkeit mit dem 

Ausdruck unſerer Empfindungen; wie waren die 
Jaͤnglinge und Schönen des Orients je auf die Blu⸗ 
menſprache verfallen? Woher waͤre das im Verbor⸗ 
genen duftende Veilchen das Sinubilb beſcheldenet 
Tugend — die ſchnetweiße, leicht zerkalckte kille das 
Bild der Unſchuld und Keuſchheit — die geruch⸗ 
loſe, prahlende Tulpe das Bild einer geiftlöfen 
Schoͤnen geworden? — Sieht man nicht faſt allen 
unſern Giftpflanzen Ihre tuͤcktſche Eigenſchaft ſchon 
an dem schmutzigen unkeinen Grün ihtet Blätter und 
ihtem helmlichen Wohnorte an, wo ſie ſich blaͤhen, 
wie die Kroͤte am Sumpf! Hat nicht unſet — 
9100 a iche 
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Eichbaum, der alte Zeuge bei den Opfern unſerer 
Voraͤltern, bel ihren Eidſchwuͤren zur Vertheldigung 
des Vaterlandes und der Nationalfreiheit, eine eige⸗ 
ne Phyſiognomie von Ernft und Trotz, mit welcher 
er den Sturmwinden und den Donnerfeilen Wider⸗ 
Rand ‚leitet. 


Die lombardiſche Happel, die wir in allen bande 
firoßen gepflanzt ſehen, gleicht, beſonders wenn fie 
ald gewachſen iſt, einem muntern, ſchlanken, bieg⸗ 
en Mädchen, puella Junceaz wie es Martial 

in feinen Epigrammen nennt. Ich vermulhe, daß 
die alten cykliſchen und Metamorphofens Dichter dies 
fen Charakter vor Augen hatten; hätten fie ſich ſonſt 
einfallen laſſen, daß die Schweſtern des Phaͤton an 
den Ufern des Po, wo dieſe Pappel noch heut zu 
Tage elnheimiſch iſt, von den Goͤttern ia dieſen Baum 
verwandelt worden ſeien. Nur verdrießt es mich, 
daß die lombarbiſche Pappel getrennte Geschlechter 
at, die auf verſchiedenen Bäumen wohnen, und daß 
n Deutſchland wenigſtens nicht eine einzige weibliche 
Pappel dieſer Art gefunden wird, wie ich mich durch 
Unterſuchungen an vielen tauſend Bäumen verſchle⸗ 
dener Provinzen überzeugt habe. Sie pflanzt ſich 
alſo bei uns nie durch ihre wollige unfruchtbare Saa⸗ 
men fort; und um ihre Nach kommenſchaft zu vermeh⸗ 
ten, müͤſſen wir fie durch Stecklinge, oder Ableger, 
oder Wurzelauslaͤufer in Baumſchulen erziehn. 
Durch weibliche Setzlinge, welche man leicht aus 
dem Malländifchen erhalten kann, könnte man dleſen 
ſonderbaren Baumzoͤlibat, ohne geiſtliche Dis penſton, 
a aufe 
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aufheben, und ihm einmal für allemal ein Ente 
Machen, 


Will man eine ſchoͤne Mufe in guet eine like 
dige Elegie ſeben, mit fliegenden Haaren, mit ges 
ſenftem Haupte, mlt nachlaͤßig berabpängenden 
Armeg: ‘fo febe inan die bobyleniſche Weide! Sie ft 
ein Fremdling ah Der Naturbiſtotiker Tours 
nefort war der erſte der auf feiner levantiſchen Reiſe 
an den Ufern dez Libros Bekangtſchaft mit ihr 
machte. Er nahm fe nach Frankreich mit, und feits 
dem hat man ihren Nachtöͤmmlingen wegen ihrer 
laat Geſtalt faſt in allen kaͤndern Europas das 
fuürgerrecht erthellt, Nur dort baben fie es be 
ſch maͤht⸗ mo das Klima ein wenig zu kalt if; 2 
dieſe Sproͤdigkeit haben fie von ihrer Großmut 
einer Eingebprnen des heißen Meſopotaniens, auge 
erbt. Als die Iftoelt ten nach Babylon gefangen 16. 
führt wurden, war ſie die erſte, welche die 11 50 
lichen Fremd linge in ihren Schatten aufnahm; fe 
bingen ihre Harfen an ihren Stamm. In unſern 
Landen weiſen wir derſelben einen Standpunkt an den 
Grabmaͤlern unferer Freunde, und noch Öfterer an 
leeren Kenotapbien, an Quellen oder an Seen an; 
denn eitel wle ſie iſt, u fie gern ihre ſchoͤne Trau⸗ 
ergeſtalt, gleich elner ſchoͤ ittwe, auf der ſtillen 
Oberſlaͤche des Waſſers zu 1 1 Auf dieſen 
Standörtern empfängt ſie mitle dig unter ihrem grüs 
neu Gewoͤlbe die Schwermuͤthigen, verbirgt ſie vor 
den Augen der Welt, und erleichtert ihr Herz durch 
wohlthaͤtige Stille und durch den Geſang der Nachti⸗ 
gallen, 
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gallen, die ein fo Heiliges Afyl auf Ihren belaubten 
Zweigen finden. b 
Die Königin der Blumen, die Roſe, hat ein fiols 
es jugendliches Anſeben. Ihre Schoͤndeit wird durch 
das helle liebliche Grün ihrer Blätter verherrlicht. 
Sie vertheidige ſich mit Stacheln gegen jeden muth⸗ 
willigen Angriff. Aber eben deswegen ärgert es 
mich, daß die Diſteln auf dem Felde fo viele Stae⸗ 
cheln haben. Denn, um et Flore willen, was 
haben diefe wohl zu ve! Jung und Alt 
geht an ihnen vorbei, ‚ohne fie eiges Blickes zu wuͤr⸗ 
digen. Hoͤchſtens macht ihnen das graue langoͤhrige 
Tbierchen des Silenus einen Beſuch. Sind fie nicht 
wie jene relzloſe Sproͤden, die mitten im Frieden 
ihre Wildheit und Waffen immer auswärts febren 
ohne daß es nur jemand einfält, einen Angriff zu 
wagen? * 
Und dieß macht mich fo uͤbler kaune, daß ich meine 
Meditation nicht welter fottſetzen mag, als noch fole 
genden Vers zuzufuͤgen ; na 
2 An eine Roſe. 
i Ewig träge im Mutterſchooße, 
Siuͤtze Koͤnigig der Fluhr, 
Dich und mich die ſtille, große, 
Allbelebende Natur. 
Roͤschen, unſer Schmuck veraltet, 
Sturm entblättert dich und mich; 
Doch der ew'ge Keim entfaltet 
Bald zu neuer Bluͤthe fih, 
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8 Die Winterblumen. 


Adelheid, eln ſchoͤnes, bluͤhendes Maͤdchen, die 
im Gebirge lebte, war fromm und fröhlich, wie eine 
un ſchuldige Taube, und lieblich anzufeben, * 
einem Roͤslein am Maimorgen. Darum liebten fü 
alle ihre Geſpielinnen im Thale, und der Juͤnglinge 
viele fomen ven nahe und von ferne und warben um 
fie und ihre Liebe. A 


Aber Adelheid liebte deren feinen; denn feiner bero 
Rand das ſtille, fromme Leben ihrer Bruſt, und fie 
verſchloß ihr Ohr dem ſuͤßen Schmeichellaut des fies 
benden Seufzers. 8 


Einer aber unter ihnen, ein wilder, ſtuͤrmender 

öger, dachte bei ſich ſelbſt in feinem. Herzen und 

tach: Ich will mich nicht irren laſſen, und der 
Mittel jegliches anwenden, auf daß ich fü e mir er⸗ 
werbe, die holde Braut des Thals. 


So ſprach er und verfolgte das liebliche Maͤdchen 
mit Bitten und Schwuͤren; aber die Jungftau ging 
in ibre Hütte und hoͤrte ihn nicht an. Da wandelte 
er das Wort der Bitte in das Wort der Drohung und 
dachte: Ich will file zu ſchrecken ſuchen mit der er 
meines Zorns. 

Aber die Jungfrau lachte feiner, elfo 106 er des 
ſtummen mußte, 

Nun will ich auch das ketzte verſuchen, ſprach er, 
und will ihe Herz beſtuͤrmen mit füßer Säufehung 
ſttundlichet Gaben, damit ich nicht zum Geſpoͤtre 

werde 
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werde des ganzen Thals. Und eine Blume will ich 
ihr ziehen in glühender Feuerluft, dann werde ich Ihre 
Seele gewinnen, denn fie iſt den Blumen hold. 


Darauf legte er eine Blumenzwiebel in einen Topf, 
und bedeckte fie mit Erde, und ſetzte den Topf bel 
treiben der Feuersglut, fo daß ſich der Kelch bald ent 
faltete und die Farben aufbrachen. 


Und an einem frühen Morgen nahm er bie Plum: 
und brachte fie zu Adelpeiden. „Siehe,“ fo ſprach 
er, dleſe Blume habe ich fuͤr Dich gepflanzt und ge⸗ 
pflegt: fie fe Du melner klebe Bewels, und gewähre 
mir die Deinige.“ 

„Aber von wannen kommt Dir die Blume jetzt iq 
dieſer Winterszeit?“ erwiederte Adelheid, „Macht 
doch der Froſt die Erde hart und der Schnee liegt auf 
un ſern Feldern. 


„Siehe,“ fo antwortete ber wilde Ylgerömann, 
ich habe für Dich der Natur die Blume mit Gewalt 
abgefordert. Mit der Kraft des Feuers babe ich in 
die Erde den Lebensſaft getrieben, und meine Kanft 
hat ſte enger 4 me ihrer Gaben Shöufes 10 
geben.“ 29 

Darauf fagte die Kette Jungfrau: „Und ſtehf 
Du es Deiner Blume denn nicht an, Du Wilder, 
daß fie nur ein Kind iſt der Noth und AngR. Es 
fehlte ihr am Thau des Himmels und an der ſtaͤrken⸗ 
den Luft des kenzes; darum ermangela ihre Faeben 
des blͤbenden Schmelzes und des wuͤrzigen Dufts, 
Wiſſe, Du Fühner, freiwilg muß die ul ai 
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willig das Herz der Gaben Schoͤnſtes Dir geben, 
und wo nicht die Liebe aus der Tiefe des eigenen 
Weſens hervordringt, da ermangelt fie des blühenden 


Lebens, uad verkuͤmmert ſich ſelbſt in armlicher 
Geſtalt.“ 1 


Alſo ſprach das edelſtanige Maͤdchen, und der 
wilde Jäger verlieh eilends das Gebirge, 


Die Wette. 


Wie man ſieht, daß die Henne, indem fie ein 
Koͤrnlein nach dem andern auflieft, doch zuletzt den 
Kropf fuͤllt, und daß aus Pfenaigen, wenn fie zus 
ſammengelegt werden, ein Thaler wied, fo bereichert 
ſich Mancher ganz unmerklich, indem er einen kleinen 
Gewinn dem andern binzufuͤgt, und wahrlich! wer 
fo durch unermuͤdlichen Fleiß und durch Sparſamkelt 
im Geringen ein reicher Mann wird, verdient höhere 
Achtung, als jener kuͤhne Spekulant, der zufaͤlliger⸗ 
weiſe, wenn mit einem Male die Korupreiſe oder die 
Gtaatspapiere in die Höhe gehen, ein Milionär wird, 
So geſchab es denn auch zu Karls 5. Zeit, daß ein 
Krämer zu Bruͤſſel, durch Fleiß und Sparſomkeſt im 
Kleinen, allmaͤlig zu einem ſehr bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gen gelangt war. Und als der Kaifer ſich eines 
Tages mit feinen Hofleuten darüber unterhielt, wel⸗ 
chetz wohl die seichfien Bürger der Stadt feyen? 


} Bands 
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nannte man ihm jenen Krämer als einen der Vermoͤ⸗ 
gendſten in ganz Bruͤſſel. Man verficherte ihm auch, 
daß er, ungeachtet ſeines Reichtbums, noch jetzt, 
wie ſonſt, eines kleinen und öftern Gewinnes eben 
fo eiftigl wahrnehme, wie ehedem, und daß er nabe⸗ 
denklich um Mitternacht aufſteben werde, um fur 
einen Dreier Seaf zu verkaufen. Das wollte der 
Kaiſer nicht glauben und ſtellte deshalb mit denen, 
weſche von dem bewußten Krämer die obige Nachricht 


gegeben hatten, eine hohe Wette an, doß der Mann," 


welcher Tonnen Goldes kommandire, ſicherlich nicht 
um Mitternacht wegen eines Dreiers für Senf aufs 
ſtehen würde, Sie machten ſich nan ſogleich auf den 
Weg, einer vom Gefolge klopfte an das Fenſter, 
wo der Hausbeſitzer zu ſchlafen pflegte, derſelbe war 
ſogleich bei der Hand, und fragte, was zu Dienſten 
fände? „Für einen Dreier Senf möchte ich mir aus⸗ 
bitten,“ antwortete der Hoffmann. „Sogleich! “ 
erwiederte jener, zündete unverwellt Licht an, öffnete 
die Thür und gab, was man verlangte. Der Kaifer, 
der bekanntlich ſelten zu lachen pfl ate, war denn 
aber hier doch fo uͤberraſcht, daß er ſich des kachens 
über eine fo ſeltſam und unvermurbet vetlorne Werte 
uomoͤglich erwehren konnte, und fehrreiin froͤnlicher 
Laune mit feinem Gefolge und dem Senf für einen 
Macht bei dem Schimmer der Fackeln in feinen Palaſt 
zuruͤck. 


2 


Eh 
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ot Ehefcheidungs » Gefege in China. * 


In China kann ein Mann aus folgenden Grunden 
die Eheſcheidung von feinem Weibe begehren: 1) wer 
gen Unfruchtbarkeit, 2) wegen Ebebruch, 3) wegen 
Ungehorſam, 4) wegen Klatſcherel und Verlaͤumdung, 
5) wegen Diebſtahl, 6) wegen Eiferſucht, 7) wegen 
Aus ſatz. Die Frau kann nicht auf vollkommene, 
ſondern nur auf koͤrperliche Scheidung antragen, 
(Wenn die Chineſiſchen Geſetze bei uns gültig wären 
— man beruͤckſichtige nur die Artikel: 3) Ungehorſam, 
4) Klatſcherei und Verlaͤumdung, 6) Eiferſucht!! — 
unfere Gerichte wurden nicht Papier genug zu Akten 
herbeiſchaffen loͤnnen. Die Chineſſſchen Damen 
ſcheinen alſo wirklich einen ziemlich hoden Grad von 
Gattentreue und Rechtlichkeit erlangt zu haben. 
Sonſt würden ſolche Geſetze unausfuͤhrbat ſeyn.) 


Anekdote. 


In der Gegend von Halberſtadt iſt der Gebrauch, 
daß des Sonntage Nachmittags mit der erwachſenen 
Jugend oͤffentlich Catechismuslehre gehalten wird. 
Dieſer Unterricht wech ſelt in der Art ab, daß an dem 
einen Sonntag die Juͤnglinge, an dem Andern aber 
die Mädchen vor dem Altar kommen, und dort gefragt 
werden. Im vorlegten Kriege war es der Fall, daß 
eine ſtarke franzoͤſiſche Garniſon da lag; die Fragzoſeg 


kamen auch in die Kirche und frgten ſich, wean dle 
Made 
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Mädchen vor dem Altare ſtunden, in die gegenäbers 
ehenden Stuͤhle, um ihre Randgloſſen Wed 
geputzten Dorſſchoͤnen zu machen. 
Der Herr Pfarrer verbot dergleichen, und verwies 
die Soldaten auf den Platz, den ſie gewoͤhnlich des 


Morgeas in der Kirche einnahmen. Ste erfuͤllten 


eine Bitte. Nur Einem unter ihnen mochte der An⸗ 
dlick der blühenden Töchter des Dorſes gar zu reizend 
seyn denn als der Pfarrer den folgenden Sonntag 
nach der Kirche ging, ſtand er an der Thuͤr und ſchien 
auf ihn zu warten. Er trat näher und auf die Frage; 
Que voulez vous? antwortete et mit einer naiven 
bon homie: Mon Pasteur, permettes moi 
done, de voir la Parade des demoiselles, 97 885 
„ 7 ano 

een i 1 


Mit a gebt es dem Rheine zu. 
Mit aͤ erblickſt ein Srädschen du 


Jui fteundlichen Süleſia, PR * 
Pi Wass einen feltnen arte ih fahr. 
1 35 EHER Sr. placht. 5 


9 5 


Feet im Be lan bonne Bun 0 


\ 
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Bekanntmachung 
wegen des Setzens von Oefen zur Vermeibung 
bon Feuersgefahr. pi 8 


8 Verordnung der Hochloͤbl. Koͤnigl. 
egierung 212 8 
Es ſind in neuerer gelt dadurch öfter Feuersbruͤuſte 
herbelgefuͤhrt worden, daß die Oefen in den obern 
Stockwerken entweder nicht auf Fuͤßen ſtehen oder unter 
den Heerden derſelben keine Hoͤhlungen angelegt, ſon⸗ 
dern ausgemauert oder ausgefuͤllt vom Fußboden bis 
zum Heerde auf Balken und Fußboͤden geſetzt, auch 
Holzwaͤnden oder hölzernen Decken zu nahe gebracht, 
und mit keinem Vorpflaſter verſehen worden find; 


um dieſen Feuer Gefaͤhrlichkeiten für die olge vor⸗ 
zubeugen, We hiermit Nachleben ER und 
ſeſtgeſetz: FERNE 
1) Es darf kein Ofen, welcher auf Balken oder Fuß⸗ 
boden zu ſtehen kommen ſoll, alſo kein von der 
Erde ausgemauertes Fundament bekommt, von 
dem Fußboden an bis zum Heerde mit vollem 
Mauerwerk verſehen ſeyn, ſondern es muß ein 
> Hölgernen Ofenfuße dergeſtalt geſetzt werden, daß 
7 3 f nee des le Fug 
boden ein freter Spielraum von wenigstens 6 Zoll 
‚Höhe enthalten iſt. n 
9) Können zwar als Unterlage des Ofens auf deſſen 
ſteinernen oder hölzernen Füßen, hölzerne Zargen 
angewendet werden, dieſe durfen aber nur aus 
einem Rahmen von 3 Zoll breit beſtehen, auf 
welchem die Kachelſchicht nebſt Futter aufheſetzt 
x wird 
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wird, und boͤlzerne Duerftüce oder Zungen buͤr⸗ 
fen dieſe Zargen nicht enthalten, ſondern es 
muͤſſen ſtatt derſelben Schienen von Eifen von 
Rahmſtuͤck zu Rahmſtück überlegt, angewendet 


werden. 1 17 81 

3) Sollten Defen mit Roſten und mit Aſch fallen 
eingerichtet, geſetzt werden, ſo gelten die vorſte⸗ 
hend Ad 1 und 2 gedachten Beſtimmungen. 


J) Gegen eine hölzerne oder auch nur mit Holzwerk 
57 8 ausgebundene Wand duͤrfen Oefen 110 gelett 


** 


werden, wenn lolche nicht wenigſtens 6 Zoll ſtark 


mit Ziegeln bekleidet find, und der Ofen davon 


wenigſtens einen Fuß entfernt geſtellt wird. 


5) Jeder Dien datf hut ſo hoch geſetzt werden, daß 


deſſen obere Kante wenigſtens 1 Fuß 6 Zoll v 
— belehmten oder begibt Poeten — 


6) Eiſerne Rauchkoͤhren der Oefen duͤrfen niemals 


durch Bölzerne oder durch mit Holzwerk ausgebuns 
dene Waͤnde geleitet werden. 
Tritt der Fall etwa ein; daß eine eiſerne 
Rauchroͤhte des Ofens durch eine von Holz vers 
bundene Wand gezogen werden muß, wozu jedoch 


die beſondere Erlaubniß der Ortspollzey oder 


Kreis- Behoͤrde erforderlich iſt fo muß das Holz, 
durch welches Die Nähte gelegt 0 187 r 
mit Ziegeln ausgemauert ſeyn, und dann dar 
die Rohre auch nur duch ein wenigſtens 3 Fuß 
ins Gevierte im Lichten haltendes Fach und zwar 
durch die Mitte deſſelben gefuͤhrt werden. 


) Vor jedem Ofen welcher innerhalb ber Zimmer, 


die mit hölzernen Fußböden belegt find, gebeitzt 
wird, muß ein Zlegel⸗ oder Flieſen⸗ Aaner — 
eine Metallplatte vor der Einheitzoͤffnung von 
wenigſtens 2 Fuß lang und 13 Fuß breit, ange⸗ 
bracht werden D Die 
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85) Die vorgedachten Vorſchriften find, in fo weit 
fie dabei angewendet werden koͤnnen, in den obern 
Stockwerken bei Anlagen der Kamine (ſogenannte 
Leuchte⸗Kamine) und bel nicht über 2 Fuß boben 
Feuerheerden zu beobachten, wobei noch beſonders 
beſtimmt wird, daß Brat⸗ oder Backofen nicht 
ins oder unterhalb der Feuer heerde in den obern 
Stockwerken angelegt werden duͤrfen. 
. Dieſe Vorſchriften haben die Maurer und 
Töpfer puͤuktlich zu befolgen, wibrigenfalls Nie 
bei, dem erften Uebertretungsfall in eine ‚Strafe 
von fünf Thaler genommen und im Widerholungs⸗ 
fall ihnen nach Befinden, ruͤckſichtlich der Be⸗ 
ſtimmung des Allgemeinen Land⸗Rechts Theil 2 
Tit. 20 f. 769, die Befugniß zum Gewerbetrieb 
abgenom nen werden wird. 

Dem hieſigen Königl. Polizey⸗Praͤſidio, den Herren 
Landraͤthen und Herren Polizei⸗ Diſtrikts⸗Kommiſſa⸗ 
rien, ſo wie den Magiſtraͤten wird es bei eigener 
Vertretung zur Pflicht gemacht, nicht nur auf die Be⸗ 
folgung dieſer Vorſchrift fuͤr die Folge ein wachſames 
Auge halten zu laſſen, ſondern auch die Veranſtaltung 

u treffen, daß diejenigen Oefen und Feuerungs⸗Au⸗ 
alten, welche etwa der gegenwartigen Vorſchrift 
zuwider beſtehen ſollten, bis alt. Auguſt d. J. nach 
denſelben eingerichtet werden. Ob bis dahin vorſtehen⸗ 
den Vorſchriften in den Grenzen ihres Verwaltungs⸗ 
Bereichs voͤllg nachgekommen wörden, darüber er⸗ 
warten wir anfangs September d. J. die Berichte des 
biefigen Koͤnigl. VPoligep « Praͤſibiums, der Herren 
Landraͤthe und der Magifiriea 
A. I. VIII. Jans 3. Dreölau den 26. Januar 1926, 
König; Preuß. Regierung, 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß und 
Nachachtungz, und erwarten wir: daß ein jeder Eigen⸗ 
thuͤmer 
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thuͤmer bel eintretender gelinder Witterung bei Zelten 
die noͤtbigen Abaͤnderungen und Vorkehrungen zur 
Vermeidung einer gemeinſamen Gefahr treffen wird, 
ohne uns in die unangenehme Nothwendigkeit zur An⸗ 
wendung von Zwangsmaaßregeln zu ſetzen. 

Brieg, den ten Februar 1826. 
KKoͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


Bekanntmachung. 

Vom ten März ab bis zum erſten Dfterfelettane, 

beide Tage elnſchlleßlich gerechnet, find die oͤffentlichen 

Tanzvergnuͤgungen für die diesjährige Faſtenzelt vers 

boten, welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 

gebracht wird. Brieg, den tyten Februar 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Warnung. 


Das Verbot des Abſchneldens und Einbringens der 
Baumwipfel zu den ſogenannten Sommern, als au 
uberhaupt das Verbot wegen des Beſchaͤdigens der 
Baͤume in den Alleen, auf den Promenaden und an 
den Landſtraßen, bringen wir hierdurch abermals in 
Erinnerung, mit dem Belfügen: daß auf das verbot⸗ 
widrige Abſchneiden der Baumwipfel eine achttaͤgige 
Gefaͤngnißſtrafe, und die Zahlung von 10 ſgr. an den 
Denuncianten, feſtſteht; ferner daß auf das frevelhafte 
Beſchaͤdigen der Baͤume in den Alleen, auf den Pro⸗ 
menaden und an den Landſtraßen eine nachdruͤckliche 
Beſtraſung feſtſtehet, und daß die Entdecker von der⸗ 
gleichen Frevler eine Belohnung nach Maaßgabe der 
Umſtaͤnde dis auf Höhe von 10 Rthlr., zu erwarten 

haben. Brieg, den 28ten Februar 1826. 
5 KRoͤnigl, Preuß, Polizey⸗Amt, 
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„5 5 Bitte an das Publikum. fake 
Wir find durch die im 7ten Stuͤck der wa 
Amtsblaͤtter enthaltene Verfuͤgung der Hochloͤbl. Kö⸗ 
nigl. Reglerung von Schleſien zu Breslau vom gen 
Februar c. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohen Koͤnigl. Miniſterien zum Wiederaufbau 
der abgebrannten evangeliſchen Kirche zu Neu⸗Frau⸗ 
ſtadt bewilligten evangeliſchen Haus Collecte allhler 
x veranlaſſen. Dem zu Folge haben wir den Bürger 
ragmann zu Einfammlung derſelben bei den hieſigen 
evangeliſchen Confeſſtons⸗ Verwandten beauftragt, 
und wir erfuchen demnach diefeiben, insbeſondere aber 
die bemittelten und wohlhabenden Einwohnert, zu 
ebachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maas⸗ 
abe der Kräfte eines Jeden, in die vom Tragmann 
u produzireng e verfchloffene Buͤchſe gern zu opfern, 
wofuͤr die guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen 
wird, ſein Scherflein zur Befoͤrderung einer nuͤtzlichen 
Anſtalt beigetragen zu haben. Brieg den 3. Maͤrz 1826. 
e Der Magiſtrat. e 
Bekannt mach un g. 
Dem Yublifo wird hierdurch; bekannt gemacht, daß 
am aten b. M. die Ziegelei: Kaffe dem zum Rendanten 
derſelben gewählten Herrn Kaufmann Stade jun. am 
Markte No. 451 im goldnen Elephanten 2 
übergeben worden iſt, welcher von jetzt ab den Werk 
der Ziegeln beſorgen wird. Brieg, den 3. März 1826. 
re Der Maglſtrat. 
„ Bekanntmachun 3 
Dem größten Theil der Bewohner Hieſther Stadt iſt 
gewiß bekannt, wie hoͤchſt wohlthätig das Inſtitut 
zur Erziehung und zum Unterricht der in Schlesien 
taubſtumm Gebornen für dieſe ſehr a den chen Mens 
ſchen it, und wie man dem Mangel des Gehoͤrs und 
der Sprache auf eine hoͤchſt mühfame Art uad u 
10 na 
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nach Möglichkeit abzuhelfen fich beſtrebt, fo wie, daft 
dieſes gemeinnuͤtzige Infitut, fol es anders beſtehen, 
nut durch freiwillige Beitrage mildthaͤtiger Per ſonen 
erhalten werden kann. Im zuverſichtlichen Vertrauen 
auf die fo oft erprobte Mil. ıhätigfeit det hleſigen Eins 
wohner, bitten wir daher biefelben bierdurch, den 
Herren Bezirks Vorſtehern, welche in den Bezirken 
Die Einſammlung vornehmen werden, zu gedachtem 
Bu eine vente willig u opfern. 
1 „ den 28ten Februar 1826, 
ke Der Magiſtrat. 
—— 7 Jud tg ch UN ggg 
Dem Kaufmann Herta G. H. Kubnratb in Brieg 
be ich eine Parthte von mir verfertigee Preff,münzs 
chel in Commiſſion gegeben, und wird def ſelbe fg 
wie ich das Pfund mit 1 Kehl. 10 fgr, auch in kleinern 
Duantitäten verkaufen. Indem Ich dleſes hiermit er⸗ 
g geben bekannt mache, eitipfeble ich mein Fabrikat zu 
guͤtiger Abnahme, * laßt mich den Beifall, den 
daſſelbe an mehrern Orten bereits erhalten hat, auch 
in Brieg den gewünſchten Abſatz hoffen. a 
nadenfrey, den 24uen Februar iin 
ae 7 J. pre. 
Indem ich vorſtehende Anzeige beflätige, bitte au 
air gütige Ibnahme Br rain e 4 
! . 1 D Kuhnrath 
wohnhaft im | Heinernen Liſch. 
Wieſen⸗ und Gräferey » Verpachtung, 
Im Scheidelwitzer Oderwalde ſollen mehrere Moor⸗ 
efen und Gräferey auf ein Jahr verpach et werden. 
van iſt der Licktationd » Termin auf den 13ten d. M. 
um 9 Uhr im Geſchaͤfts Lokale der unterzeichneten 
Forſte Anfpection angeſetzt. 
Scheſdelwie, den 6. März 1826, 
. Knoͤnigl. Forſt⸗Jnſpectlon. 
e l v. Rochow. 
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In der unterm 24ten Februar c. annoncirten, auf 
den igten d. M. Vormittags 9 Uhr anſtehenden Vers 
pachtung der großen Plantage hieſelbſt, iſt außer der 
Obſt⸗ und Graͤſerei⸗Nutzung auch noch bedeutendes 
Gruͤnzeug⸗Nutzungs⸗Land begriffen. Dblau den ten 
März 1826. Ermrich. 


Auctfons⸗ Anzeige, 
Das Publikum wird bierdurch benachrichtigt, daß 
den 8 c. Vormittags um 9 Uhr und die 
folgenden Tone in dem Haufe des Fleiſchhauers Hoff⸗ 
mann verſchiedenes Ameublement, Silberwerk, Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, Haus rath und Meubles gegen gleich baare 
Bezahlung in Courant oͤffentlich werden feilgeboten 
und dem Meiſtbietenden gegen Erlegung der Loſung 
werden zugeſchlagen werden. Brieg den 4, März 1826. 
Bekanntmachung. 
Anfangs April werde ich in Brleg eintreffen um 
denen hochzuverehrenden Damen auf einige Wochen 
meinen Unterricht im Zuſchneiden aller Arten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke anzubiethen; das Nähere bleruͤber werde 
ich bei meiner Ankunft bekonnt machen. Einer geneigten 
Aufnahme mir ſchmeſchelad empfehle ih mich geborſamſt 
Pauline Welſe geb. Zettau aus Berlin, 
gegenwartig in Breslau. 


Vekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Elnem hochzuverehrenden Publikum zeige ich Unter ⸗ 
ſchriebener ergebenſt an; obgleich ich das Ungluͤck habe, 
durch den grauen Staar das eine Auge zu verlieken, 
fo kann ich doch ein hochzuverehtendes Publikum vers 
ſichern, daß ich mehrere ſehr brauchbare Gehllfen 
habe, wo unter meiner Leitung alle Arten von Male⸗ 
rei, Vergoldung ſo wie auch Anſtreicharbeiten wie 
fonft verfertigt werden. Ich verſichere die prompteſte 
und reelſte Bedienung, und bitte deshalb um gütigfte 
Auftraͤge. Meine Wohnung iſt in No. 28 auf der 
Gerbergaſſe beim Herrn Fleiſchermeiſter Ruffert. 
Neumann, Maler und Staffirer. 

Verloren. 
Vergangenen Sonnabend bat ein Uhlav vom 2ten 
Uhlanen⸗ Regiment feinen Paß verloren. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, ihn in der Wohlfahrtſchen Buchs 
drucketey abzug ben. 5 f 
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Zu ver miethen. f 
In melnem Hauſe No. 243 auf der Langgaſſe iſt 
eine Stube eine Treppe hoch vorn heraus mit Zubehör 
zu vermlethen und auf den iten k M. zu beziehen. 

Auch find in meiner Wagen remiſe offene Stände zu 

Wagen zu vermiethen. ER 
3 Kraner, Weisgerber Meifter, Ir 

Zu A g 
In No. 25 auf der Gerbergaſſe if ein Pferdeſtall 

auf vier Pferde nebſt Heuboden zu vermiethen und auf 

Oſtern zu beziehen. * 

Zu vermiethen. 

Irm Carlsboſe vor dem Mollwitzer Thore if eine 
Stube nebſt Kammer zu vermlethen und auf den tten 
April zu beziehn. Breither. 

Zu Fe miei hen. 5 
In melnem Haufe It eine Stube nebſt Alkove, Kam⸗ 
mer und Bodenkammer zu vermiethen und bald zu be⸗ 
diehen . Kaufmann Becker, 


